
Tiergebiete, T h i e n e m a n n  über handschriftliche Aufzeichnungen a u s  der G rü n d u n g s-  
zcit der Deutschen O rnithologischen  Gesellschaft, G ra f  B e r le p s c h  über in B o liv ia  
gesammelte Vögel, P ro fesso r I ) r .  R u d .  B l a s i u s  über seine Reise-Erlebnisse in 
der N orm andie , B re tagne  und  T o u rra in e  und  S c h le g e l  über lokale R aubvogel­
V arie tä ten  genauer zu berichten, und  begnügen w ir u n s  deshalb  m it diesen kurzen 
A ngaben . N u r d a s  sei bemerkt, daß die E rrich tung  einer V ogelw arte  in  R ossitten, 
die auch der V orstand  des Deutschen V ere ins zum Schutze der V ogelw elt be­
fü rw orte t h a t, wie sich a u s  dem Berichte des H errn  T hienem ann und der sich d a ra n  
anschließenden D ebatte  ergab, in  Aussicht zu stehen scheint.

S p ä t  abends erst w urde die S itzung  geschlossen.
Am 8.' O k tober w urde ein A usflug  nach dem S ü ß e n  S e e  bei E isleben  

unternom m en, bei dem auch die S a m m lu n g e n  des H errn  P a s to r  K le in s c h m id t  
besichtigt w urden. M it  diesem A usfluge fand die schöne F eier ihren  Abschluß. 
(M it  B enutzung des B erichtes im  „Leipziger T a g e b la tt ." )

Dr. V i c t o r  H o r n u n g ,  Vogelleben in unserer Gartenanlage. 4 7 1

WogeNeöen in unserer Kartenanl'age.
Von Dr. V i c t o r  H o r n u n g ,  Münster i. W.

F liegend  kommt der Lenz gezogen, und m it ihm  entwickelt sich in der N a tu r  
wieder ein reges, fröhliches Leben nach der tiefen G rab esstille  des W in te rs . D ie  
B lüm le in  sprießen nach und nach a u s  der M u tte r  E rde zag ha ft hervo r, allm ählich 
entwickeln sich an  B äu m en  und  S trä u c h e rn  zarte K nospentriebe. U nd w enn die 
F lu ren  g rü nen , die Laubhölzer ihren  neuen Blätterschmuck anzulegen beginnen, 
dann  kehren auch die lieblichen, gefiederten H ero lde des F rü h l in g s  wieder bei u n s  
ein, lustig schallt ih r  S a n g  durch den W ald , ih re  herrlichen M innelieder erfreuen 
H erz und  G em üt, und in kurzem entwickelt sich wieder ein bun tes, fröhliches Leben. 
V on einem erhabenen S itze a u s  giebt die Schw arzam sel in  prächtigen S tro p h e n  
ih ren  G efühlen  A usdruck, am  epheuum rankten G em äuer jub e lt der Z aunkön ig , 
und  tief im  F öhrenw alde zirpen leise die G oldhähnchen. M it  F reud en  zieht der 
N a tu rfre u n d  dann  h in au s  in  F eld  und  W a ld , um  den L iedern  der S ä n g e r  zu 
lauschen, und um teilzunehm en an  dem J u b e l und  der W on ne , die d a s  kleine 
Vogelherz bewegen. .

Glücklich kann sich der V ogelfreund  schätzen, dem ein P a rk  oder G a rten  zur 
V erfügung  steht, denn in  ihm  kann er ungestört d a s  gefiederte Volk beobachten 
und ihm das D asein  behaglich gestalten. G ern  folgen die V öglein dem R ufe des 
Menschen und h a lten  meist, w enn auch bisw eilen a n fa n g s  zag h a ft, freudig in 
seiner N ähe Einkehr, wenn ihnen Schutz und  H egung zu teil w erden, und dankbar 
erkennen sie jede ihnen erwiesene W oh lth a t an . W enn  w ir ih r kleines Leben
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allerd ings nicht vor G efahren  beschützen und ihnen sogar die passenden N iststätten 
rauben , dann  ist es den V ögeln  natürlich  nicht zu verargen, w enn sie den Menschen 
ängstlich meiden, unsere G ärten  öde und verlassen daliegen, und schließlich in ihnen 
n u r der G raurock, der S p e r l in g , sein Wesen tre ib t; wenn m an sich jedoch der 
tra u te n  V öglein  an n im m t, kann m an es dahin bringen, daß eine stattliche Z a h l 
ihre W iege in unseren G a rte n a n la g e n  errichtet, B äum e und  S träu c h e r belebt und  
u n s  täglich ihren S a n g e s g ru ß  zuschickt. Auch ist es ohne F rag e  eine große B e­
fried igung , wenn w ir sehen, wie unsere Lieblinge sich bei u n s  w ohlfüh len , u n ­
gestört ihrer B rutpflege obliegen und ihre K leinen unversehrt d a s  Nest verlassen.

I m  folgenden möchte ich n u n  die verehrten Leser bekannt machen m it dem 
Leben und Treiben des gefiederten Völkchens in  unserer G arten an lage  und m it 
den Reizen, die die V ogelw elt u n s  bietet. D re i P unkte w aren  es, denen ich stets 
ungeteilte Aufmerksamkeit widmete und deren B efo lgung  unentbehrlich ist, um 
G ä rten  und P a rk s  m it lieblichen S ä n g e rn  zu bevölkern. Zunächst hielt ich streng 
d a ra u f , daß Büsche und S trä u c h e r , die den V ögeln treffliche Niststätten liefern, 
in genügender A nzah l vorhanden w aren und bei etwaigem M an g e l neue angepflanzt 
w urden. D ie  B äum e ließ ich wachsen, wie die N a tu r  es wünschte, und vermied 
sorgfältig , ih r  B lä tte rh a u p t unnütz zu lichten. Leider findet m an nicht selten, daß 
stolze B aum riesen, die ehedem über prächtige B lätterkronen  verfügten, in  G ärten  
durch rücksichtsloses B ehauen der Äste m ehr und m ehr verkrüppeln und  so den 
Vögeln viele N iststätten genommen werden. M öchten die Gartenbesitzer doch ein 
wenig M itle id  m it unseren gefiederten Freunden  haben und die B äum e nicht mehr 
ctls unbedingt nötig lichten! F e rn e r brachte ich a n 'a l le n  passenden O r te n ,  an  
B äum en , H äusern  re. Nistkästen an , die auch freudig von verschiedenen V ertretern  
der V ogelw elt bezogen w urden. D a n n  zog ich rücksichtslos gegen alles Raubzeug 
zu Felde und reichte ihm den verdienten L ohn, sobald es unser Anwesen aufsuchte, 
um meine Lieblinge zu ängstigen und zu stören. D ie  v ierfüßigcn R äu b e r sind 
v erhältn ism äß ig  leicht mit P u lv e r  und  B le i sowie m it R aubtierfallcn  a u s  den 
G ärten  fernzuhalten , w ährend das gefiederte M ordgesindel dem V ogelfreunde oft 
harten  V erd ruß  bereitet. S o  erschien beispielsweise vor einigen J a h r e n  in unserem 
G arten  fast täglich ein kräftiger S p e rb e r , und manches nützliche V öglein  w urde 
von seinen F än g en  geschlagen. L ag  ich auf der L au er, so ließ der R äu ber sich 
nicht blicken, und gerade, wenn ich einm al wieder den Rücken gewandt hatte, er­
schien er plötzlich und holte sich seine B eute. Schließlich möchte ich noch auf einen 
P u n k t h inw eisen, der wohl von jedem w ahren V ogelfreunde beherzigt w ird und 
den ich hier n u r  kurz erw ähnen möchte, nämlich in der kalten W in tersze it, wenn 
W eg und S te g  verschneit sind , die treuesten F reunde der H eim at m it Speise  zu 
laben und so vor der H u ng ersn o t zu bew ahren. E s  ist ja schon ein reichlicher
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Ersatz fü r die M ü h e  und  A rb e it, die d a s  A nlegen von Futterp lätzen  erfordert, 
wenn w ir sehen, wie freudig  die bunte S c h a r  die G aben  entgegennim m t, wie sich 
täglich neue Gäste einfinden und dem leckeren M ah le  zusprechen. D ie  S o rg e  um  
die tägliche N ah ru n g  ist von ihnen gewichen, und  einige lustige B rü d e r  geben 
sogar m it der S tim m e  ihrer F reude A usdruck. I c h  habe ferner gefunden, daß 
einige Vögel sich m it V orliebe in  G ä rte n  n iederlassen, wo V olieren oder auch 
Käfige m it V ertre te rn  des gefiederten Volkes untergebracht sind. D a  in der N äh e  
der G ebauer stets ein iges fü r ihren Schnabel ab fä llt, so halten  sie sich gern an 
diesen S te lle n  auf. S peziell beim Edelfinken habe ich die B eobachtung gemacht, 
daß M ännchen und Weibchen sich selbst da e in fanden , wo n u r  ein kleiner, an 
einem Haken befestigter, schwebender K äfig  angebracht w ar, der abends im H ause 
untergebracht w urde. D urch d a s  F la tte rn  des In sa sse n  w urden  stets S äm e re ien  
v erstreu t, die von den beiden G a tte n  emsig vom E rdboden aufgelesen w urden ; 
ein P ärchen  flog sogar ständig an  das G ebauer und suchte so einige Körnchen zu 
erlangen . D a  den Finken so bequem zu erlangende N ah ru n g  geliefert w urde, 
siedelten sie sich, wie ich mehrfach beobachtet habe, w enn der Bezirk nicht g a r  zu 
ungünstig  zum Anlegen einer W iege w a r , in ihm  selbst oder aber in  nächster 
N ähe an . Auch hierdurch ist dem V ogelfreunde ein M itte l gegeben, den einen 
oder anderen S ä n g e r  an  seinen G a rte n  zu fesseln.

Z u  denjenigen V ö geln , deren Leben und  T reiben  ich schon in  den S ch u l­
jah ren  m it F reude und Aufmerksamkeit folg te, und die ich auch heute noch zu 
meinen treuen F reun den  zäh le , gehört der S t a r  ( L tu r n u s  v u lg a r i s ) .  B esonders 
ein S ta rm a tz  fesselte mich m ehrere J a h r e  hindurch, da er den S ch re i des M äu se ­
bussardes täuschend nachahm te und  ihn  in  seinen S an gesstro ph en  oft m ehrerem al, 
kurz h in tere inand er, hören ließ. Ju b e ln d  und fröhlich zwitschernd belebt ber 
S t a r  die N a tu r  und ergötzt jedes empfindende M enschenherz. I n  den ersten 
m ilden F rü h lin g s ta g e n  stellten sie sich in großen S ch aren  au f einer hohen P a p p e l 
ein, von nah  und fern  flogen sie herbei und  gaben sich auf diesem erhabenen S itze 
täglich , m orgens und a b e n d s , zu r bestimmten S tu n d e  ein S telldichein. Lustige 
G eneralversam m lungen  hielten sie hier ab und  hießen jeden neu  erscheinenden 
B u n d e sb rn d e r  fröhlich willkommen. I m  vergangenen W in te r schwatzten und  sangen 
sie bereits am  frühen  M o rg en  a n s  voller Kehle, obgleich das T herm om eter in der 
verflossenen Nacht —  11" gezeigt h a tte ; h u rtig  verschwanden sie in  ihren  Kästen, 
um ihr a ltes Heim  in Augenschein zu nehmen.

E ine hinreichende A nzahl von  Nistkästen sorgte d a fü r , daß die S ta r e  im 
F rü h lin g  stets gute Q u a r tie re  fanden ; an stan dslo s bezogen sie diese auch, und 
n u r  selten t r a t  der F a l l  ein, daß ein Kasten unbew ohnt blieb. R ü h ren d  ist der 
Anblick, wie beide G a tte n  nach dem A usschlüpfen der J u n g e n  diesen unerm üdlich
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N ah ru n g  zu tra g e n , selbst w enn die S o n n e  sengend heiße S tr a h le n  ausschickt. 
R as tlo s  fliegen die A lten h in  und her; denn sie haben große M ü h e , die hungrigen  
K inder zu stopfen, nam entlich w enn die Ehe mit Nachkommen reich gesegnet ist. 
W aren  die J u n g e n  nahezu flügge geworden, dann  veranstalteten diese nach F u tte r  
verlangenden Schreihälse einen gewaltigen L ä rm , und nam entlich ein T e il des 
G a r te n s , dessen in  einem Halbkreise stehende B äum e zehn bewohnte Nistkästen 
aufw iesen, w ar fü r nervenschwache P ersonen  in dieser Z eit zur R uhe und E r ­
holung nicht gerade zu em pfehlen, obgleich die S ch atten  spendende Bcm mgruppe 
und ein lustig plätschernder S p r in g b ru n n e n  in  der heißen S o m m ersz e it dazu 
einluden. D ie Ju n g e n  w urden  meist a u sn a h m s lo s  flügge, und  ich hatte die 
F reude, jährlich annähernd  hundert junge S ta r e  in  die W elt schicken zu können. 
N u r  hin und  wieder m ußten einige Mätzchen, nicht weit vom E lte rnhause , bereits ihr 
Leben lassen. E in  in unserem G a rte n  befindliches Gewässer, sowie der S p r in g ­
brunnen forderten  nämlich ab und zu ihre O p fer. Nach dem A usstiegen hielten 
sich die J u n g e n  dann noch einige T age im G a rte n  au f, meldeten beim Anfliegen 
der A lten ihre Anwesenheit m it lau te r S tim m e a u s  Büschen und B äum en  und 
verschwanden schließlich auf den nahen Wiesen und W eiden. A nführen  w ill ich 
aber auch noch, daß die S ta r e  in  den H erbstm onaten  in ihrer Anhänglichkeit zu 
u n s  soweit g ingen , daß sie menschliche Kost m it u n s  teilen w ollten. I n  ganzen 
Heeresscharen fielen sie nämlich in  unseren Kirschbäumchen ein und labten sich an 
der saftigen N a h ru n g ; auch den erquickenden W einbeeren stellten sie lüstern  nach. 
Schließlich habe ich aber doch gute M iene zum bösen S p ie l  gemacht und  ihnen 
die Leckerbissen zur freien , ungeteilten  B enutzung überlassen. D en n  die Kirschen 
kann m an dem fidelen S a n g e sb ru d e r  von H erzen gönnen und  auch das S tib itzen  
der T ra u b e n  darf m an ihm  nicht schwer anrechnen; denn wie der Mensch den 
perlenden W ein durch tapferen Zuspruch w ürdig ehrt, so muß m an  auch dem lustigen 
S ta rm a tz  Anerkennung zollen, wenn er die W einbeeren m unter verzehrt und so 
die edle G öttergabe unverfälscht genießt. In te re ssa n t w ar es n u n , das Leben und  
T re ib e n  auf den Kirschbäumen oder an  dem Weinstock zu beobachten, wie A lt 
und J u n g  vereint sich hier einstellte und dem leckeren M a h le  tap fer zusprach. 
I m  W in te r, bei strengem F rost und  starkem Schneefall, stellten sie sich häufig an 
dem U fer des G artenteiches, der w arm es W asser füh rt, ein und suchten emsig die 
U fer nach N ah ru n g  ab ; auch au f den Futterplätzen erschienen sie, aber meist in 
geringer K opfzahl. I n  den W interm onaten  schwärmen die S ta r e  auf Feldern  
und Wiesen um her, zu F lügen verein t; oft habe ich sie in  Gesellschaft von K rähen  
angetrosten. T r i t t  aber T auw etter ein und erw ärm t die S o n n e  m it ihren belebenden 
S tra h le n  die M u tte r  E rde, dann erscheinen sie wieder auf ihren  L ieblingsbäum en 
und geben dem J u b e l  und der F reude, fröhlich zwitschernd, Ausdruck. I m  letzten
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W inter, der ja  im großen und  ganzen eine m ilde T em p era tu r au fw ies, erschienen 
die S t a r e  fast täglich, m orgens und  am S p ä tn ach m ittag e , auf den B äu m en  unseres 
G a rte n s , w ährend sich tag sü b er kein einziger blicken ließ, und sangen a u s  voller 
Kehle. E ine U n art, die sich die S ta r e  im F rü h ja h r  zu schulden kommen ließen, 
möchte ich noch an dieser S te lle  erw ähnen. Z u r  N istzeit erschienen sie nämlich 
m  unserem B lum en- und  G em üsegarten , zausten und  rissen an  den zarten  T rieben  
jun ge r P flanzen  und trugen  diese schließlich a ls  B a u m a te ria l ihrem  H ausstande 
zu ; hierdurch w urde manches Pflänzchen geschädigt. Ic h  will m it dieser B e ­
obachtung aber, durchaus nicht den ehrenvollen R u f , welchen der S t a r  durch 
V ertilgen  von W ü rm ern  und  L arven  genießt, in  irgend einer Weise schädigen, 
sondern ich führe  dieselbe n u r  der Vollständigkeit halber an.

Z u  den regelm äßigen B ew ohnern  unseres G a r te n s  gehört ferner die liebliche 
S a n g e s fü rs tin , die Schw arzam sel ( N e r u l a  r n e r u la ) .  W enn die S ta r e  im  F rü h lin g  
auf der P a p p e l q u irilie rle n , erschien in  den A bendstunden regelm äßig  auch eine 
Amsel und schickte ihre lieblichen S tro p h e n  in  d ie 'F e rn e ;  eine andere S ä n g e r in  
nahm  au f der Spitze eines stattlichen G ebäudes ih ren  S itz  und erfreute m it ih re r 
klangreichen S tim m e manches M enschenherz. M indestens zwei P ärch en  nisten 
jährlich in unserem  G a rte n , b isw eilen  dicht am E rdboden, meist aber in ansehnlicher 
H öhe, au f P a p p e ln , knorrigen Buchen, im dichten E pheu, in  Löchern von G ebäuden 
u . s. w. M it  V orliebe legten sie ihr N est an den hohen E in fried ig un gsm au ern  
und an G ebäuden  an  und zw ar in der W eise, daß dasselbe auf einer breiten 
S p a lie r la tle  ruhte. M ehrere  J a h r e  nistete ferner ein P ärchen  auf einem Gesimse 
unseres W ohnhauses, und einm al fand ich sogar ih r  H a u s  u n te r  dem Giebel 
eines unser Anwesen einschließenden G ebäudes . Leider fiel bisw eilen ein dicht 
am E rdboden  angelegtes Nest, trotz sorgfältiger B ew achung, dem um herstrolchendeu 
R aubgesindel zum O p fe r  und in einem F rü h ja h r  ferner der nassen W itte ru ng . 
D a s  Nest w ar auf einer starken Buche gebaut und zw ar an  der S te lle , wo zwei 
kräftige Äste sich abzw eigten. Freundliche S on nenstrah len  hatten  die F r a u  Amsel 
beim Brutgeschäfte freundlich angeb linzt, und die J u n g e n  w aren auch sämtlich 
glücklich den E iern  entschlüpft. S o rg e n d  und  unerm üdlich trugen die E lte rn  den 
lieben K leinen fette Bissen zu, und diese gediehen auch kräftig. Plötzlich t r a t  aber 
anhaltend  heftiges R egenw etter ein. D a  der B a u m  noch kein schützendes B lü tte r-  
dach aufw ies, w ar der Regen an  den Ästen hinabgeflossen und w ar in  das Nest ein­
gedrungen. V ergebens hatte die M u tte r  versucht, m it ihren F ittig en  die K inder 
zu schützen; die R egenzeit w ährte zu lange, und  die J u n g e n  fielen sämtlich dem 
Tode anheim .

G erade den Schw arzam seln  schenke ich noch besondere F ürso rge , da sie sehr­
zutraulich werden und flink und  m u n te r vor den F üß en  des M enschen einher­
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huschen. S o  holte sich beispielsweise ein Amselweibchen dicht vor meinen F üßen  
den vorgew orfenen M eh lw u rm  fo rt, ein anderes suchte bei kaltem Schneew etter 
sogar furchtlos Schutz in  einer S ta l lu n g . Gegen die übrigen S ä n g e r  in ihrem 
B ru trev iere  haben die Amseln sich nie Übergriffe zu schulden kommen lassen, 
weder sind m ir durch ihre Anwesenheit andere gefiederte L ieblinge fern  geblieben, 
noch haben sie sich je an E iern  und jungen  V ögeln  vergriffen, obgleich ein Amsel­
pärchen und die G atten  eines anderen  V ogels w iederholt nahe bei einander eheliches 
Glück genossen. Auch die Amseln besuchten gern Kirschbäume und W einreben, 
besonders stellten sie noch reifen B irn e n  und Erdbeeren nach. N am entlich das 
Naschen von letzteren wird den Amseln von der H a u s f ra u  oft schwer angerechnet. 
E inerseits kann m an aber doch die Erdbeeren durch geeignete M itte l w enigstens 
zum größten T e il schützen, und andererseits ist auch den lieblichen S ä n g e rn  ein 
Leckerbissen zu gönnen, den sie vollauf verdienen.

D ie  einzelnen Amselpärchen leben in unserem  G arten  friedlich nebeneinander. 
I m  F rü h lin g  aber, wenn sich in  den Herzen der M ännchen die Liebe reg t, finden 
bisw eilen erbitterte Käm pfe statt. S o  hatten  sich vor einigen J a h r e n  zwei N eben­
buhler so ineinander verbissen, daß sie vollkommen ruh ig  am Erdboden dalagen 
und erst voneinander abließen, a ls  ich sie m it der H an d  trennen  wollte.

Z u  dem Früh lingskonzerte träg t ferner auch in  erster Linie der Edelfink 
(^ r in A illtr  e o e le d s )  bei. Z w ei P ärchen  siedelten sich jährlich in unserem G arten  
an , und da ihre Nester meist günstig angebracht w aren, w urden die Ju n g e n  m it 
wenigen A usnahm en  flügge. B esonders geeignet zum A nbringen ih re r  Nester w ar 
der U m stand, daß  drei kräftige B irken sie willkommen hießen. G erade die B irken 
w urden denn auch gern von ihnen zu Nistplätzen e rw äh lt, und in der T h a t w ar 
es oft auch sehr schwer, das fertige N est, welches täuschend einem W ulste glich, 
zu entdecken. Aber auch auf einem B irn b äu m e , einer Buche und einer S i lb e r ­
pappel, die m it E pheu  dicht um rankt w ar, der d a s  Nest vollkommen verdeckte, und 
an anderen O rte n  richteten sie ihren  H au sstan d  her. Ic h  fand sogar im G a rte n  
das Nest auf dem knorrigen S tam m e eines Fliederbusches ruhend dicht am E rd ­
boden vor, ungefähr 0 ,5  m  von diesem entfernt. D er Edelfink w ird da, wo er 
gehegt w ird , außerordentlich zutraulich. S o  erschien n achm ittags, wenn w ir im 
S om m er im G a rte n  den Kaffee einnahm en, regelm äßig ein Finkenhähnchen und 
verzehrte furchtlos in  unserer nächsten N ähe die ihm zugeworfenen Krümchen. 
Täglich erschien ferner ein P ärchen  vor dem Küchensenster, la s  d a s  gestreute 
F u tte r aus und meldete seine Ankunft durch ein fröhliches „pink, pink" an.

Z u  den ständigen B ru tvögeln  unserer A nlage gehört ferner der G rü n lin g  
(OK1ori8 6 d1ori8 ). D ie S tim m e dieses Gesellen is t-a u f  die D a u e r nicht gerade 
angenehm , jedoch ist er ein m unterer, nützlicher V o g e l, und auch ihn  heiße ich
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deshalb gern willkommen. E r  nistete meist im  dichten E p h eu , der eine M a u e r 
bekleidet, im W acholdergesträuch, au f P a p p e ln , L inden und K astanien . M eist w ar 
das Nest in beträchtlicher H öhe angebrach t, b isw eilen  aber auch n u r  circa 2 m  
vom Erdboden entfernt. Nach dem Ausschlüpfen der Ju n g e n  hielten sich diese 
noch längere Z e it in  der N ähe ihrer B ru ts tä tte  auf. I m  W in te r stellte er sich 
auf den Futterp lätzen  ein.

E in  lieblicher, bun tfa rb iger S ä n g e r  richtet sich ferner gleichfalls jährlich 
häuslich bei u n s  ein, nämlich der S rieglitz. Besondere L ieblingsplätze zum A n­
bringen seines N estes w aren A pfelbäum e und R oßkastanien. I m  Herbste bevölkerte 
A lt und  J u n g  eine sich an  unseren G a rte n  anschließende W iese, schaukelte sich 
behende auf den D istelköpfen, und  die ganze S c h a r  übernachtete in  den hohen 
B äum en  unseres A nw esens; m it ihrem m unteren  Gezwitscher erfreuen  sie jeden 
N a tu rfre u n d .

V on der F am ilie  der M eisen ergötzten u n s  durch ih r  drolliges Wesen und 
säuberten  B au m  und S tra u c h  von R au p en  und L arven  Kohlmeise ( k a r u s  r a ^ o r )  
und B laum eise e o s r u l s u s ) .  J e  ein P a a r  dieser m unteren  Tierchen
siedelte sich J a h r  fü r  J a h r  bei u n s  an. D ie  Kohlmeise nistete in  den fü r  sie 
angebrachten Nistkästen, zweimal errichtete sie ihren  H au ss tan d  in  dem Loche einer 
umfangreichen P a p p e l und hin  und  wieder auch in einem M auerloche. I m  W in ter 
stellte sie sich regelm äßig auf den Futterplätzen ein und stibitzte m it V orliebe einem 
zahmen H äh er N ußkerne und  Fleischteilchen, die dieser in  d as D rahtgeflecht der 
ihn beherbergenden V oliere einklemmte. Auch m anches fü r E n ten  bestimmte M a is ­
korn holte sie an stan d slo s  a u s  den F u tte rtrö g e n . D ie  B laum eise bau te  ebenfalls 
meist in  den au sgehän g ten  Nistkästen und einige M a le  auch in einem M auerloche an  
unserem W ohnhause; dieser Nistplatz w ar durch das vorspringende Dach sehr geschützt.

I m  Herbste stellten sich die M eisen in  großer Z a h l au f den K apseln des 
gefüllten M oh nes ein, dessen prächtige B lü te n  einst manches H erz erfreu t hatten. 
Geschickt pickten sie kleine Löcher in  die Sam enkapseln  und  holten m it H ilfe ih re r 
spitzen S chnäbel die K ö rn e r h e ra u s ; jedoch gönnt m an  diesen nützlichsten G a r te n ­
hü te rn  die B eute ja  m it F reuden . Auch von gerupftem  G eflügel, welches zwecks 
A u slü ftu n g  im F re ien  h in g , naschten sie g e rn , wenn sich ihnen die G elegenheit 
bot, und es hat m ir stets g roßes V ergnügen  bereitet, zu beobachten, wie die 
m unteren  Kerlchen sich an  das G eflügel anhingen und es m it ihren  S ch näb e ln  
eifrig bearbeiteten.

D ie  S um pfm eise , dies reizende Tierchen, besuchte n u r  vorübergehend unseren 
G arten .

D ie bei u n s  einlogierten M eisen übernachteten in den Nistkästen oder auch 
wohl in den Turnrecklöchern, die zum H alten  der Reckstange dienen.
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N eben diesen gefälligen Zw erggestalten beehrte u n s  durch seine Anwesenheit 
auch der Z aunkönig  ( ^ n o r tk u r a .  t r o ^ l o ä ^ t e s ) .  D ieser kleine Geselle m it den 
klaren Ä uglein und dem niedlichen Stutzschwänzchen w ußte sich überall Einkehr 
zu verschaffen; in  den H öhlungen einer G ro tte suchte er nach N a h ru n g , kühn 
drang  er in  die E n tenv illa  ein, untersuchte Käfige und S ta llu n g e n  und oft ver­
weilten beide G atten  lange  Z eit vo r den Glasscheiben eines T e rra r iu m s , um  den 
darin  befindlichen, fü r die Insassen  bestimmten Insekten  zu Leibe zu rücken. D ieses 
P ärchen  brachte sein kunstvolles Nest meist an  einem m it dichtem E pheu  be­
kleideten G em äuer an und  zw ar so, daß dasselbe von Ranken und B lä tte rn  trefflich 
verdeckt w ar. I m  vergangenen J a h r e  klemmte es sein Nest zwischen zwei starke 
L atten  ein , an  der Unterseite einer schmalen Brücke, die unseren G a rte n  über­
w ölbt. Obgleich au f dieser Brücke Schienen laufen, die tag sü b e r unzählige M ale  
m it K ohlenw agen befahren werden, wodurch n a tu rgem äß  das Nest erschüttert w urde, 
und obgleich die Brücke auch von vielen Personen  passiert w ird , ließ es sich in 
seinem Brutgeschäfte nicht stören.

E in  ebenfalls gern gesehener G ast, der alljährlich fast regelm äßig bei u n s  ein­
kehrt, ist d as H ausrotschw änzchen (U u tie llla . Schon a ls  K inder fesselte u n s
dies m untere Tierchen in hohem M a ß e , wenn es in  der Abenddäm m erung seine 
heisere S tim m e hören ließ und  von einer Dachspitze a u s  u n s  freundlich zuknixte. 
Auch w enn w ir später beim M org eng rau en  h in ause ilten  in  die N a tu r ,  trieb es 
schon auf den H äu sern  und M a u e rn  sein lustiges S p ie l . H äufig  lag die N a tu r  
noch friedlich im S ch lum m er, aber der kleine F rühaufs teher schickte u n s  schon seinen 
M org eng ruß  zu, obgleich m an ihn selbst Ln kaum erkennen konnte. M it
Vorliebe nistete das Hausrotschw änzchen un te r D achsp arren , m ehrere J a h re  auch 
in  den Luftlöchern von G eb äu den , fowie in den Nistkästen. I n  einem J a h r e  
hatte ein Pärchen  einen solchen a ls  B ru ts tä tte  gew ählt, dessen D im ensionen nicht 
gerade auf eine Ehe m it reicher K inderzahl berechnet w aren. A ls die J u n g e n  
bald flügge w aren, stattete ich ihrem  K inderzim m er gelegentlich auch einen Besuch 
ab, und  ein reizender Anblick bot sich m ir dar. Köpfchen an Köpfchen saßen die 
Geschwister bei einander und  schauten mich m it ihren  Ä uglein neugierig an . D a  
der R au m  aber zu beschränkt w ar, daß die Tierchen nebeneinander sitzen konnten, 
so saß ein T e il von ihnen un ten  am B oden , w ährend ein anderer au f dem Rücken 
dieser thronte. A uf der sich an unseren G a rte n  anschließenden S p in n e re i nisten 
die H ausrotschwänzchen jährljch in  großer Z a h l, und zutraulich bauen  sie selbst 
im I n n e r n  von G ebäuden, unbekümmert um  die N ähe der M enschen. Ich  möchte 
die Hausrotschwänzchen wohl a ls  „F abrikvögel" bezeichnen, ähnlich wie m an  die 
in der N ähe der E isenbahn nistenden Vögel „E isenbahnvögel" nennt. Über diese 
„Fabrikvögel" hoffe ich später in  dieser M onatssch rift in einer A bhandlung  zu berichten.
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D e r V erw and le  des H ausrotschw änzchen, der G arten rö te l ( U u t le i l l a  x l lo e n i-  
e u r u 8 ) ,  belebte zw ar unsere G arte n a n la g e , in  ih r selbst nistete er jedoch nicht.

Schon  in der Ju gen dze it bereitete u n s  noch ein anderes V öglein  viel V e r­
gnügen, und stets folgen w ir w ieder m it neuem E ifer seinem Leben und  T reiben , 
nämlich der g raue  Fliegenschnäpper ( iU u 8 6 i6 a M  § r i8 o Ia ) .  W a s  u n s  an  diesem 
trau te n  V öglein  besonders anzog, w ar die Erscheinung, daß es von seiner W arte  
a u s  hurtig  die vorüberfliegenden Insek ten  sortfing , die schwebenden Schm etterlinge 
wegkaperte und stets w ieder nach demselben Ruhesitze zurückkehrte. D e r  graue 
F liegenschnäpper w ar einer unserer teuersten L ieblinge, da er lange J a h re  hindurch 
an  der S e ite  unseres W ohnhauses, die m it einem Nosenstock bewachsen ist, au f 
einem Gesimse oder einer S p a lie r la t te  nistete und m it u n s  gleichsam u n te r einem 
Dache w ohnte. S p ä te r  errichtete er sein kleines H a u s  auch an einem wein- 
um rankten G em äuer, in  der G ab e l einer U lm e, sowie au f einem D achrinnenknic. 
Leider hatten  diese nützlichen V öglein b isw eilen  u n te r der sozialdemokratischen 
H errschaft der S p e rlin g e  zu leiden, indem diese sich die m ühsam  errichteten W o h n ­
stätten  zu eigen machen w o llten ; dieser G a u n e r  zerriß  sogar ein F liegenfängernest 
und trug  es seinem eigenen H ausstande zu. I m  Herbste versam m elten sich die 
F liegenschnäpper vor ih rer Abreise in g rößerer Z a h l an  unserem W ohnhausc, 
und zw ar übte der geräum ige G la s tu rm , dessen Fensterbänke ihnen treffliche S itze  
lieferten , eine hohe A nziehungskraft auf sie a u s . Gelegentlich d rangen  sie auch 
w ohl, nam entlich bei R egenw etter, durch die geöffneten Fenster in den T u rm  
selbst ein und säuberten ihn  von den F liegen. K onnte d ann  der eifrige F liegen ­
jäger den A usw eg nicht w ieder finden, so ließ er lau te  A ngstrufe hören b is  
schließlich der B efreier nah te .

D e r  prächtige T rauerfliegen fänger (iU u86i6 . a t r le a p i l lÄ )  besuchte zw ar auch 
hin  und  wieder unser Anwesen, konnte sich zu r dauernden  Ansiedelung jedoch bisher 
leider nicht entschließen.

D agegen  fand d a s  reizende S t if ts f rä u le in , die Bachstelze ( U o ta e i l la  a ld a ) ,  
bei u n s  ihre H eim at. D a s  in  unserem G arten  befindliche Gewässer lieferte ih r  
reichliche N ah ru n g , und  eifrig fahndete sie dann auch an den U fern nach W asser­
insekten. I h r  Nest bauten  die Bachstelzen auf dem Gesimse an  unserem W ohn- 
hause, und die J u n g e n  verließen auch unversehrt d as  E lte rn h a u s ;  gelegentlich 
nisteten sie auch u n ter einem schräg stehenden Dachziegel. I m  S o m m e r stellten 
sie sich abends in  größerer Z a h l auf den B ä u m e n , in  der N ähe des W assers, 
ein, führten noch längere Z eit eine lebhafte D ebatte  ü ber die Ereignisse des T a g e s , 
bis schließlich die D unkelheit R uhe und F rieden  herstellte.

V on  den S chw alben  genossen bei u n s  regelm äßig  zwei M auerseglerpärchen 
<LUei'ox>u8 ap u 8 ) E lte rn sre u d en , denen sich b isw eilen  auch noch ein d ritte s  an -
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schloß. I h r e  W iegen befanden sich in  Blechkästcn, die zum Schutz der D achrinne 
angebracht w aren . G ern  folgte ich von jeher m it dem Auge diesen leichtbeschwingten 
S e g le rn ,  wie sie sich pfeilschnell durch die L nft jag ten  oder zu mehreren vereint 
die L uft durcheilten und ihrer Lebenslust m it ihrer hellen S tim m e Ausdruck gaben. 
Schon  in  den K inderjah ren  w ar es fü r u n s  ein besonderer G en uß , auf den grünen 
Rasenteppich hingestreckt dem F luge der schlanken G estalten zu folgen. Leider 
werden diese schlanken V ögel nicht selten ein O p fe r  der zahllosen D rä h te , die 
namentlich in  S tä d te n  die L uft durchziehen; schnellen F lu g e s  stürm en die M a u e r ­
segler gegen diese an und  nehm en oft großen Schaden. S o  w urde ich beispiels­
weise vor einigen J a h r e n  in  meinem Z im m er durch ein starkes Getöse, d as  von 
einem heftig schwingenden T eleg raph en d rah te , der an  unserem W ohnhause an ­
gebracht w a r , verursacht w urde, von der A rbeit abgelenkt. A n s  Fenster eilend, 
bemerkte ich, daß ein K örper zu r E rde  fiel, der sich bei näherer Untersuchung a ls  
ein M auerseg ler zu erkennen gab. D em  arm en Tierchen w a r der Flügelknochen 
dicht am Leibe völlig zerschnitten, sodaß m ir leider nichts anderes übrig  blieb, a ls  
das T ie r  zu töten, um  es von seinen Q u a le n  zu befreien.

Z u  den trau te n  G estalten  unseres G a r te n s  zählte ferner noch die G a r te n ­
grasmücke (8z4v 1a  8 im x l6 x ) . M it  ihrem herrlichen Gesänge erfreute sie u n s  
vom frühen M org en  b is  Zum späten Abend. S ie  nistete meist in  der N ähe des 
G ew ässers, namentlich in den F liedersträuchern , oft nicht einm al einen M e te r  vom 
Erdboden entfernt. A ls  K inder w aren  w ir sehr überrascht, wenn die nach unserer 
M einu ng  noch lange nicht flüggen J u n g e n  bei unserer A nnäherung  Plötzlich d a s  
N est verließen und  nach allen Richtungen hin au se in and er stoben.

G leichfalls m it seinen M inn eliedern  erfreute u n s  jährlich ein Laubvogelpärchen 
(H ^ p o 1 u l8  p d i lo r a e la ) .  D a s  Nest dieses lieblichen S ä n g e rs  befand sich stets in 
der Nähe des E rdbodens, in Büschen und S trä u c h e rn . I n  einem J a h re  wurden 
den E lte rn  die bald flüggen K in der durch ein umherstrolchendes R au b tie r entrissen, 
und später w urden sie nochm als dadurch in tiefe T ra u e r  versetzt, daß Ameisen sich 
der W iege bemächtigten und die zarten Ju n g e n  ihnen zum O p fe r  fielen.

Schließlich fand auch noch ein lieblicher S an g esfü rs t, der P lattm önch , bei 
u n s  eine trauliche H eim atstätte. Diese anm utigen V ögel erhalten durch das 
schwarze und braune Sam tkäppchen noch eine besondere Z ierde . I h r e n  H a u s ­
stand richteten sie im niedrigen Gebüsch her, m it V orliebe in den Schneeball­
sträuchern, und  w ohlgem ut und unversehrt zog a lt und jung  im H erbst auch in 
die Ferne .

D ie P e rle  des gefiederten V olkes, unsere schönste Lieöesdichterin, die N achtigall 
(^ tz ä o r i 1u86in1a), kehrte leider nicht alljährlich in  unserer A nlage ein, w ohl erfreute 
sie u n s  in den S tu n d e n  der Nacht m it ihren J u b e l-  und K lageliedern; auch die
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tägliche Kost holte sie sich tagtäglich bei u n s , aber zum ständigen B ru tv o g e l ist 
sie bei u n s  b is lang  nicht geworden.

A lljährlich machte dagegen ein anderer Vogel sein H eim atrecht geltend und ging 
hierbei häufig nicht gerade sittsam zu W erke, nämlich der H au ssp erling  (k u 8 8 6 n  
c io w 6 8 tie u 8 ). A us den F luglöchern  der Nistkästen lugten  seine frechen Augen 
hervor, und  m it unglaublicher U nverschäm theit vertrieb er die einstigen E igen tüm er. 
M it  M eister S pa tz  w urde aber nicht viel Federlesens gem acht; entschloß er sich 
nicht freiw illig , das fremde E igentum  zu verlassen, so w urde er m it G ew alt h in a u s­
befördert. Obgleich dieser G a u n e r  von m ir nicht gerade fürstlich behandelt w urde, 
so sicherten sich doch alljährlich einige P ärchen  ihre Existenz, da ihnen d a s  Leben in  
unserer N ähe doch zu sehr zu behagen schien. I n  der N ähe der K äfige-und  
V olieren  fiel manches Körnchen fü r  sie ab , und  auch bei der F ü tte ru n g  der 
T au b en , H ühner und  E nten  holte sich der G raurock unau fgefo rdert sein T eil. 
Ü berhaupt zeigte er stets großes In te re sse , w enn ihm  G elegenheit geboten w urde, 
an einem leckeren M a h le  teilzunehm en. W aren  die Spatzenkinder ausgeflogen, so 
erschienen am Abend die E lte rn  m it ihren  hoffnungsvollen  S p rö ß lin g e n  in den 
dichtbelaubten K ronen  hoher B äu m e. A llabendlich lä rm ten  und  tob ten  sie in  der­
selben W eise, balgten sich um  die S ch la fp lä tze , b is schließlich des T a g e s  düstre 
Schw ester, die N acht, auch u n te r  diesen G assenbuben  R u he herstellte. I m  G em üse­
garten  fügte dies Gesindel u n s  alljährlich  einen nicht unbedeutenden S chaden  zu. 
W aren  die S äm e re ien  der E rde a n v e r tra u t, so erschien die R äuberschar, w ühlte 
Löcher in  d as lockere Erdreich, sodaß die S a a t  bloßgelegt w u rd e , und  verzehrte 
einen T eil. Verschiedentlich m ußten w ir wohl oder übel d as  L and von neuem 
bestellen. D en  zarten, jungen  T rieben  der Erbsen und anderer Pflänzchen sprachen 
sie gleichfalls tap fer zu und beraub ten  später die S ch o ten  ih res süßen I n h a l te s .  
I m  vergangenen J a h r e  trieben sie aber ih r loses S p ie l  so toll, daß ich mich ge­
zw ungen sah, m it P u lv e r  und B le i gegen sie zu Felde zu ziehen, u nd  m ancher 
M issethäter m ußte sein Leben lassen. B ei dieser G elegenheit erh ielt ich einen 
neuen B ew eis ih rer S ch lauh e it. B efan d  ich mich im G arten  auf dem A nstande 
und kamen ganze S chw ärm e herangezogen, die v erhältn ism äß ig  n iedrig  flogen, so 
stiegen sie dicht vor unserer G arten an la g e  fast senkrecht em por, überflogen diese in  
beträchtlicher H öhe und  senkten sich am Ende derselben wieder h in a b , um in be­
nachbarte Grundstücke einzufallen.

S e in  V ette r, der Feldsperling  ( ? u 8 8 e r  m o n t a n e )  h a t sich in  unserem  
G a rte n  gleichfalls eingebürgert. B ish e r  kann ich zu m einer F reude  aber n u r  
G u tes  über ihn  berichten, denn eifrig stellt er R au pen  und  In sek ten  nach. Auch 
habe ich keinen G ru n d , darüber K lage zu führen , daß  er andere S ä n g e r  irgendw ie 
belästigt h ä tte ; er w ählt sich sein Nistplätzchen und  hä lt treu  an  demselben fest.
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M öglich w äre es a llerd ings, daß er später einm al, in größerer A nzahl vorhanden, 
die üblen  Eigenschaften seines nahen  V erw andten  zu erkennen gäbe; dann allerd ings 
w ürde ich auch ihn zur Rechenschaft heranziehen. M ehrere Pärchen  nisten in 
unserer A nlage in  Löchern von B äu m en  und G ebäuden; n u r  ein P ärchen  siedelte 
sich in  einem Nistkasten an.

Schließlich möchte ich noch ein nützliches Tierchen erw ähnen, welches a lle rd ings 
in  die Klasse der S äu g e tie re  gehört, welches ich aber doch m it anführen  möchte, 
da es erst in  der A benddäm m erung seine Flugspiele vollführt und  fü r den N a tu r ­
freund in  hohem M aße  anziehend ist, nämlich die F lede rm au s. I n  großer Z ah l 
schweben sie durch die würzige A bendluft, und zahllose Insekten  fallen ihnen zur 
B eute. A ls  K inder bereitete es u n s  großes V ergnügen, kleine S te in e  in  die L uft 
zu werfen und zu beobachten, wie die nächtlichen J ä g e r  sich täuschen ließen und 
ihnen nachflogen. B esonders gern siedelten sie sich in M auerlöchern  an. W ieder­
holt flogen sie durch geöffnete Fenster in unser W oh nh aus ein , und namentlich 
ein S chlafzim m er schien ihnen sehr zu gefallen. Ö f te r s  hielten sie in  ihm Einkehr, 
und w enn dann die das Gemach bewohnende P e rso n  dasselbe be tra t, um  zur Ruhe 
zu gehen und  Licht anzünde te , flatterte  ein derartiger Geselle in dem R aum e 
m unter um her.

A ls  G äste, die bei u n s  n u r  vorübergehend kurzen A ufenthalt nahm en, ohne 
N iststätten  herzurich ten , erschienen folgende: Rotkehlchen (L rL tk . r u d s e u l a ) ,  
B rau nelle , M isteldrossel, D om pfaff, G o ldam m er, Bergfink, Schw anzm eise, g rü n - 
füß iges Teichhuhn, Spechtmeise, B a u m lä u fe r  und  K ernbeißer. V on  dem letzteren 
fing ich vor ein igen J a h re n  zufällig ein Weibchen ein , welches in einen offen 
stehenden K äfig  eingedrungen w ar. L ängere Z e it habe ich es besessen und  n u r  m it 
großen M aisk ö rn e rn  gefüttert, die es geschickt m it dem S chnabel zerkleinerte und a u s  
denen es die besten, ihm wohlschmeckenden Teile a u s la s . D a  es aber an  der B rust 
eine W unde besaß, die es fo rtw ährend  m it dem S chnabel bearbeitete, und da es in ­
folge des austre tenden  B lu te s  sein G efieder und  d a s  G ebauer arg  beschmutzte, so ent­
schloß ich mich schließlich, es einem Vogelfreunde abzutreten. B eim  E infängen  
flößte es diesem gew altigen Respekt ein durch einen, heftigen B iß  seines kräftigen- 
S chnabels .

H in  und  wieder ließ sich in  unserem G arten  auch w ohl eine Schleiereule 
blicken.

V on gefiederten R ä u b e rn , die ihre S tre ifzüge  b is in unseren G a rte n  a u s ­
dehnten , will ich noch erw ähnen den gefährlichen S tra u c h r it te r ,  den S p e rb e r  
(A o o ix L ts r  Qi8U8), und die R abenkrähe (O o rv u 8  e o r o n s ) .  W ie sehr auch die 
letztere von den V ögeln gefürchtet w ird , w enn sie sich in der N ähe ih re r Brut> 
stätten n ie d e rläß t, ha tte  ich im  vergangenem  J a h r e  Gelegenheit zu beobachten.
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E ine Rabenkrähe faßte au f einem hohen B aum e P osto , in der N äh e  eines S ta r e n ­
kastens, dessen In sasse n  nahezu flügge w aren ; neugierig lugten ihre Köpfchen a u s  
dem Flugloche hervor. A ls die K rähe sich n iederließ , erhoben die S t a r e  ein 
gew altiges Geschrei und  flogen klagend un ruh ig  von B a u m  zu B a u m , und  mehrere 
andere G a tte n  beteiligten sich an  dem Jam m ergeschrei. D ie  nach N ah ru n g  ver­
langenden S ta re n k in d e r  verstum mten säm tlich, und  ihre Köpfchen verschwanden 
vollkommen in dem sicheren G elaß . D ie  lau ten  K lagetöne hörten erst a u f , a ls  
die K rähe abgestrichen w ar.

V erw undete und  kranke V öglein  suchten gleichfalls bei u n s  Schutz und  H egung.
. S o  konnte ich im  L aufe der J a h r e  beobachten: kranke S ch w alben , F liegen fänger, 

einen kranken H ä n flin g , S p e rlin g e  m it abgeschossenen B einen , einen angeschossenen 
L aubvogel und S t a r  u. a. m.

V orliegende Z eilen  beweisen also , daß m anch' lieblicher S ä n g e r  sich gern 
in der N ähe des M enschen e in q u a rtie r t, um  u n te r  seinem Schutze ungestört die 
B ru tp flege  au sz u ü b e n , und ich hoffe, daß  sich im  L aufe der Z e it bei u n s  auch 
noch einige S ä u g e r  fest ansiedeln w erden , die unseren G a rten  b ish e r n u r  vor­
übergehend aussuchten. D an k b ar erkennt die gefiederte W elt jegliche W o h lth a t 
an  und  ih r  L ohn , den sie u n s  durch V ernichtung von Insek ten  und L arven , sowie 
durch ihren herrlichen G esang zu teil w erden l ä ß t ,  entschädigt u n s  reichlich fü r  
die M ü h e  und A rbeit. D ru m : Schützet und heget die V ogelw elt und  verschafft 
ih r in G ä rte n  und  A n lagen  eine sichere, heimatliche S tä t te ,  nach welcher die kleinen 
V öglein  leider oft lange und  nicht selten sogar vergebens suchen müssen!

Beobachtungen über den rotrückigen Würger (l.anius eollurio I..).
Von Lehrer R i eg e r , Neiße.

W ie gefährlich der rotrückige W ü rg er fü r unsere kleinen, nützlichen S in g v ö g e l 
ist, dies zu beobachten, bot sich m ir dieses J a h r  in  meinem G a rte n  die beste und 
günstigste G elegenheit.

A uf einem A pfelbaum e hatte  sich ein W ü rg e rp a a r  angesiedelt. Ich  ließ sie 
fü r  meine Zwecke völlig ungestört. D ie s  sollte fü r  mich äußerst interessant und 
lehrreich w erden. H inzufügen  muß ich noch, daß ihm  einige dürre Äste eines alten  
B irn b au m es  a ls  Speicher dienten. W a r  ich von seiner Gefährlichkeit a ls  R ä u b e r 
von Nestjungen längst ü berzeug t, so sollte ich auch e rfah ren , daß er selbst alte 
Vögel abfängt.

E in es  T ages kam ich in den G a rten  und sah auf einem der dürren  Äste 
des B irn b au m es einen jungen  S p e rlin g  aufgespießt. (B ei dieser Beobachtung 
brütete das P a a r  noch). M e in  A ufpassen, ob nicht einer der W ü rg e r  sich den
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B ra te n  holen w ürde, w ar d iesm al umsonst. Jed en fa lls  trau ten  sie dem Frieden  
noch nicht. D a s  In teressanteste sollte ich an  einem S o n n tag v o rm ittag e  sehen. 
Ic h  komme gegen 8 U hr in den G a rten  und finde an bew ußter S te lle  eine M a u s .  
Ich  nehme sie herab und sehe n u n , daß der K opf bereits abgefressen w ar. Nachdem 
ich die M a u s  wieder an die alte S te lle  gesteckt h a tte , legte ich mich in ein iger 
E n tfern un g  in die H ängem atte au f die L auer und w ar gespannt, w as nun  ge­
schehen w ürde. Nach V erlau f von ungefähr einer halben  S tu n d e  höre ich in 
nächster Nähe etw as la u t fla ttern . I c h  w andte mich um  und sah n u n , wie das 
W ürgerm ännchen von einem F liederbaum  in s  G r a s  flog und einen V ogel aufhob. 
M it  diesem flog es n u n  wieder auf den nicht hohen F liederb au m  zurück. Jed en ­
fa lls  w ar ihm vorh in  beim Anfliegen die B eute entfallen. Ic h  blieb ruh ig  liegen. 
Jetzt wollte n un  mein W ürg er m it dem R au b e  dem B irn b a u m  zufliegen. D ie  
B eu te mußte ihm  aber zu schwer oder in irgend einer Weise im Schnabel zu 
tragen  hinderlich sein, denn, siehe da, er ließ sie w ährend des F lu g e s  fallen und  
—  n u n  kommt das Interessan teste dabei —  fing sie m it den F än gen  au f und 
tru g  sie nach N au b v o g e la rt auf den B irn b au m . Ich  w a r neugierig , w as es fü r 
ein Vogel sei und holte ihn deshalb herunter. W a s  w ar es?  E in  a ltes  G rasm ücken­
weibchen! Nach der ganzen Körperbeschaffenheit und nach Beschaffenheit der F edern  
zu schließen, m ußte es gebrütet haben. Nach genauer Untersuchung fand ich, daß 
es durch einen kräftigen H ieb m it dem Schnabel aus den K opf getötet worden 
w a r; denn die H irnschale w ar an  einer S te lle  eingeschlagen. F ü r  mich bestand 
nach dieser U ntersuchung kein Zw eifel m ehr: D e r  W ürger hatte die Grasmücke 
vom Neste herun ter geholt. F ü r  den W ü rg er w a r meine Anwesenheit kein H in d ern is  
mehr. Am selben V orm ittage kam er noch m it einem R au be  an , ich hielt ihn  fü r  
einen jungen S p e r l in g , den er sich aber hoch im W ipfel sicherte. Stückweise trug  
er nun  von dem E rbeuteten  den Ju n g e n  zu. O f tm a ls  machte es ihm augen­
scheinlich große Schw ierigkeiten, w ieder einen Fetzen herunterzureißen. A ußer den 
G en an n ten  fand ich noch mehrere junge flügge S patzen , zwei alte S p e rlin g e  und  
eine alte Schw albe. A ußerdem  w urden in  meinem G a rte n  ein F inken-, ein 
G rü n lin g -  und ein G irlitznest a u sg e rau b t, w as ich auch au f sein K onto  schreibe, 
wenn ich es auch nicht gesehen habe.

Noch einen F a ll!  I n  dem G a rten  eines Kollegen hatte ein rotrückiger 
W ürg er ein N est mit fünf J u n g e n ,  die beinahe flügge w are n , au sg e rau b t und  
alle fünf auf den Ast eines P flaum enb au m es gespießt, alle nebeneinander. D ie  e r­
beuteten V ögel verzehrt er nicht h in tere inand er, sondern sucht sich inzwischen zur 
Abwechselung andere Kost. I c h  habe gefunden, daß  er hauptsächlich au f die 
großen schwarzen Laufkäfer und die M istkäfer jag t, wie ich dieses an Flügelresten 
im Neste und auch in den Eingeweiden gefunden habe. Auch zerstört er N ester,
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um sich au f bequeme Weise M a te r ia l  zu seinem Neste zu verschaffen. J e d e n fa lls  
ist er zu f a u l ,  die S to ffe  zusammen zu suchen. F ü r  mich ist es feststehend, daß 
der rotrückige W ü rg e r einer der größten Feinde unserer kleinen S in g v ö g e l ist, 
und daß dieselben au f jede Weise vor diesem gefährlichen R ä u b e r geschützt w erden 
müssen. _ _ _ _ _ _ _ _ _

Zur Stimme des Waldwasserläufers ( I .  ooliropus).
Von eanä. ttieol. Christoleit.

D ie beiden so nahe verw andten  W asserläu fera rten  o o L r o x u s  und
1 .  A -Iareola. sind wohl nam entlich früher, a ls  die Naturgeschichte der b is  in  die 
neueste Z e it von allen  V ögeln entschieden am wenigsten beobachteten und  bekannten 
S u m p fv ö g e l noch ziemlich „im  A rgen la g ,"  ö fters m ite inander verwechselt w orden; 
w enigstens ist es kaum an d e rs  zu erklären, daß  in  verschiedenen ornithologischen 
Lehrbüchern und bekanntlich auch in  B reh m s T ierleben  der allein  dem ersteren 
zukommende N am e W aldw asserläu fer dem letzteren beigelegt und  von diesem be­
haup tet w ird , er sei noch m ehr B aum vogel a ls  1 .  o o k r o x u s ,  w ährend  er th a t­
sächlich W ald  und  Busch womöglich noch entschiedener meidet a ls  etw a der S u m p f­
w asserläufer ( ^ .  e a 1 iä r l8 ) . D ieser I r r t u m  ist n un  freilich schon längst bemerkt 
w orden ; dagegen scheint m ir in  B ezug auf die S tim m e  beider A rten  ein solcher, 
wahrscheinlich derselben Q uelle  entstam m end, noch im m er zu bestehen, au f den ich 
a n  dieser S te lle  Hinweisen und dam it diese F ra g e  allen Beobachtern unserer 
S u m p fv ö g e l zur P rü fu n g  vorlegen  möchte.

A u s eigener Anschauung kenne ich von beiden A rten  n u r  e ine, den W a ld ­
w asserläufer (P . o o d ro x u c h , der in  O stpreußen  w enigstens im nördlichen T eile  
der P ro v in z  in  allen geeigneten W aldu ng en  noch regelm äß ig , an  manchen S te llen  
L ita u en s , hier auch im Volke u n ter dem (lediglich eine N achahm ung der S tim m e  
darstellenden) N am en  „W ittediew el" ziemlich allgemein bekannt, sogar häufig  vor­
kommt, lichte m it S ü m p fe n , Lachen, größeren G räben  oder ruh ig  fließenden B ächen 
versehene W aldu ng en  bew ohnt, an freien Gew ässern dagegen meist n u r  zu r Z ugzeit 
Zu finden ist, nam entlich im F rü h lin g e  sich oft auf B aum äste setzt und sehr ge­
w an d t zwischen B aum w ip fe ln  hindurchfliegt, kurz alle die Eigentüm lichkeiten in 
Lebensweise und  B e tra g e n  zeigt, wie sie auch von Flöricke 1 .  oodrox>U8 zu­
geschrieben werden. D e r  gewöhnliche R u f  dieser A rt, den sie beim A uffliegen und  
überhaup t bei E rreg u n g  ganz regelm äßig hören lä ß t ,  ist n un  aber keines­
wegs das dem W ald  W asserläufer überall zugeschriebene „ d lü ih -d lü id lü i,"  sondern  
ein einsilbiger, kurzer, geschlossener, Heller L a u t, den ich m it „ t it t"  bezeichnen 
möchte, offenbar das sonst dem B ruchw asserläufer ( 1 .  A la r e o la )  zugeteilte 
„g iff" ; der P a a r u n g s r u f  dagegen ist w eder, wie Flöricke vom W aldw asser-
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